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Unſere geehrten auswär⸗ 

tigen Abonnenten erſuchen 

wir ergebenſt, unſer Blatt gefälligſt 
rechtzeitig auf der Poſt beſtellen 


zu wollen. 5 i 
Die Redaktion. 


Norddeutſcher Reichstag. 


In der Sitzung am 23. machte zunächſt (der Prä⸗ 
2 Simſon folgende Mittheilung: Die drei Prä⸗ 
identen haben geſtern Sr. Majeſtät dem Könige von 
Preußen in Ausführung des ihnen am Montage er⸗ 
theilten Auftrages die ehrfurchtsvollen Glückwünſche 
des Reichstages dargebracht. Se. Majeſtät hat die⸗ 
ſelben huldvoll entgegengenommen und uns angewieſen, 
dem Reichstage dafür zu danken und gleichzeitig die 
Befriedigung des Königs über den bisherigen Gang 
der Verhandlungen zu erkennen zu geben, der die im 
Intereſſe des geſammten deutſchen Vaterlandes gebo⸗ 
tene und darum Sr. Majeſtät vor Allem am Herzen 
liegende baldmöglichſte Herbeiführung eines erwinſch⸗ 
ten Reſultats erhoffen laſſe. £ 
Die nächſte Sitzung des Reichstages in kommen⸗ 
der Woche iſt Dienſtag. Am 30. März findet die de⸗ 
finitive Wahl der dn und Schriftführer ftatt. 
— ‚Wie wir hören, iſt man in dem Präſidium des 
Reichstages dahin übereingekommen, vorläufig in der 
Woche vier Sitzungen abzuhalten und die beiden an⸗ 
deren Tage zu der Vorberathung und Verſtändigung 
er name in den Fractionen disponibel zu 
Aſſen. 


Kippe -Detmold. Mit dieſem Ländchen, das zuletzt 

den Leſern durch die Prüfung der Wahl des Hrn. v. 
Oheimb in Erinnerung gebracht iſt, beſchäftigt ſich die 
„Ref.“, um zu zeigen, wie reif dieſe Kleinſtaaten zur 
Mediatifirung find. Sie benutzt dazu einen älteren 
Aufſatz aus der „Demokr. Studien“; hier heißt es: 
„Ein volles Fünftheil von Lippe-Detmold iſt Doma⸗ 
nium, der größere Theil des Reſtes iſt in den Händen 
der Bauern, deren Grundbeſitz nach altem Brauche un⸗ 
theilbar vom Vater auf den älteſten Sohn verübt wird, 
und nur ein kleiner Theil des Gebietes bleibt für die 
Maſſe der Bevölkerung übrig, die dadurch der immer 
wachſende Verarmung ausgeſetzt iſt. Die Auswande⸗ 
rung nach Amerika iſt noch das beſte Heilmittel für 
dieſes nie zu ſtillende Elend der Nachkommen der alten 
ſtolzen Cherusker; aber nicht Alle kommen zum Aus⸗ 
wandern, weil Familienbande ſie feſſeln. Jährlich ge⸗ 
hen gegen 10,000 Menſchen außer Landes, um Arbeit 
zu ſuchen. So regelmäßig wie Zugvögel ziehen ſie hin 
und kommen im Spätſommer wieder. Sie ſind die 
Kulis Deutſchlands. In Holland, Jütland, Hollſtein, 
Mecklenburg verdingen ſie ſich, Ziegelſteine zu bereiten, 
Gras zu mähen u. dgl. Von Speck, den ſie im Schnapp⸗ 
fact mitnehmen, von Brod, Kartoffeln und Kaffee nähren 
ſie ſich in frugalſter Weiſe die Sommermonate hindurch, 
um nachher im Winter mit der Familie von dem Lohne 
zehren zu können. Die Domainen find: für dieſe Bes 
völkerung ein ihm mit Unrecht verſchloſſener Garten 
Eden. Sie wirft lüſterne Blicke auf die wohlangebau⸗ 
ten Felder, die üppigen Saaten. Eine kleine Parzelle 
bon würde den Familienvater glücklich machen, der 
Holzreichthum der Lippeſchen Forſten ibm im Winter 
Bu warme Stube ſchaffen. Und es bleibt auch nicht 
fe 1 Wünſchen, ein ewiger Krieg herrſcht zwi⸗ 
Br Lippe’ichen  Broletariern: und der Domanial⸗ 
altung; die Bitrſchriften um pachtweiſe Ueberlaſſung 


Dienſtag und Freitag früh, 

Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations⸗ Preis 

für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr,; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Choruer 


— — 


Dienſtag, den 26. März. 


Zur Situation. 


Zut orientaliſchen Frage. Wenn ſich die neueſten 
Nachrichten über die Schritte, welche in der orientali⸗ 
ſchen Frage gethan werden, beſtätigen ſollten, jo bat 
die Situation für den Augenblick wieder einen etwas 
kriegeriſchen Anſchein, indem die Weigerung des türki⸗ 
ſchen Miniſters, bei ſeinem Sonverain die Abtretung 

Kandias an Griechenland zu befürworten, doch auf 
den Entſchfuß der Türkei ſchließen läßt, die Einmiſchung 
des Auslandes möglichſt zurückzuweiſen, reſp den Rath⸗ 
ſchlägen zur Erhaltung des Friedens nur ſo weit 72 
folgen, als die Integrität der Türkei, wie ſie jetzt iſt, 
dadurch nicht beeinträchtigt wird. Die Abtretung Kan⸗ 
dias würde nur das Signal für Theſſalien und Epirus 
ſein, ſich zum Zweck der Vereinigung mit Griechenland 
zu erheben, und Serbien würde dann ſeine Stammes⸗ 
cg en in Bosnien, Montenegro und Bulgarien um 
ich ſammeln, um das Großſerbiſche Reich zu bilden. 
Genug, die Abtretung Kandias wäre der Anfang vom 
Ende der Türkei, und wer zu ihr räth, dient nur dem 
mächtigſten Erben dieſes Erbſaſſers und das iſt Nuß⸗ 
land,. Deshalb können wir nicht recht an den Ernſt 
der Rathſchläge Frankreichs und Oeſterreichs in Be⸗ 
zug auf die Abtretung Kandias glauben. Beide wol⸗ 
len jetzt den Austrag der orientaliſchen Frage nicht 
und können ihn nicht wollen, weil ſie beide jetzt noch 
viel zu ſehr mit Preußen beſchäftigt ſind, als daß ſie 
ſich auf etwas Neues einlaſſen ſollten. Der einzige 
Grund für ſie könnte nur der ſein, daß ſie Rußland 
durch die Ausſichten im Orient von Preußen zu tren⸗ 
nen ſuchten. Immer ware es eine Kriegspolitik, und 
io gern wir auch glauben, daß Oeſterreich ſich rächen 
und Frankreich wenigſtens Luxemburg erwerben möchte, 
ſo glauben wir doch nicht, daß ſie dafür heute ſchon 
einen großen Krieg führen wollen. Oeſterreich vermag 


kleiner Stücke Landes nehmen kein Ende, die Straf- 
urtheile über Forſtfrevel bilden in vielen Aemtern des 
Landes ein langes Regiſter, das ſich alljährlich in die 
Hunderte beläuft. Doch auch dem kleinen Ackerbürger 
iſt dieſe Domanialverwaltung ein Dorn im Auge, denn 
er hat an ſie nicht nur eine Menge Naturalabgaben 
an Hühnern, Gänſen, Eiern, Mahlkühen, Mahlſchwei⸗ 
nen u. ſ. w., ſondern auch eine Menge Steuern, als 
„Dienſtgeld“ zu entrichten. In den Städten ſieht es 
noch aus wie vor 50 oder 100 Jahren. Die Bevölke⸗ 
rung iſt von der Außenwelt anſcheinend iſolirt und 
ſchafft, denkt und lebt noch heute ſo wie vor alten Zei⸗ 
ten. Dennoch hatte auch Lippe-Detmold ſeine März⸗ 
Revolution, feinen conſtituirenden Landtag u. |. w. 1853 
erfolgte der Herſtellung der Verfaſſung von 1836 durch 
eine Verordnung des Fürſten, und zum Miniſter die⸗ 
fer neuen Aera wurde der berühmte Flotten -Fiſcher, 
Dr. Hannibal Fiſcher, erſehen. Er kehrte ſich an keine 
Geſetze mehr, ſondern regierte nach ſeinem Gutdünken. 
Dabei haſchte er jedoch nach Volkspopularität, und das 
befriedigte weder die Junker noch die Pietiſten des 
Landes, welche die Reaction ins Werk geſetzt hatten. 
Die Verhaftung Fiſchers in Coburg in Folge ſeiner Be⸗ 
leidigungen des dortigen Herzogs führte ſeinen Sturz 
herbei, und ſein Nachfolger wurde Herr v. Oheimb, 
ein Preuße, früher Regierungs⸗Aſſeſſor in Coblenz, der 
ſich in der Manteuffel ſchen Schule zum Politiker her⸗ 
angebildet hatte. Er ſtützte ſich völlig auf die Pie⸗ 
tiſten des Landes und verſchaffte ſich dadurch eine ge⸗ 
ſichertere Stellung als Flotten-Fiſcher. — Auf eine 
Aenderung der Dinge aus der eignen Kraft des Vol⸗ 
kes hofft Niemand, wohlaberauf eine Mediati⸗ 
ſirung und den Anſchluß des Landes an Preu⸗ 
ßen.“ 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerflag Abends 5 

Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 

Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 
Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 
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es jetzt abſolut noch nicht. Napoleon denkt wohl an 
die Möglichkeit eines ſolchen Krieges und trifft ſeine 
Maßregeln danach, aber er hegt ſicherlich nicht den 
Wunſch, es heute ſchon dazu zu treiben. Ebenſo muß 
man in Deutſchland wünſchen, daß der Friede nicht ſo 
bald geſtört werde, da eine dauernde Conſolidirung 
der neugeſchaffenen Verhältniſſe nur in friedlichen Zei⸗ 
ten vor fich gehen kannn. Deshalb theilen wir auch 
nicht die Beſorgniſſe, die viele an die en des 
Grafen v. Bismarck knüpfen, die er bei der Discuſ⸗ 
7 5 über die Grenzen des Norddeutſchen Bundesge⸗ 
ietes gethan hat. Eine herausfordernde Politik wäre 
zu wenig in unſerem Intereſſe, als dag wir eine ſolche 
Bente bei jenen Aeußerungen für möglich halten 
önnten, 
—— — — — nn, 


Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. Berlin. Der Cultusminiſter 
Herr v. Mühler hat folgendes Königl. Handſchreiben 
erhalten: „Schon Mein in Gott ruhender Vater, 
König Friedrich Wilhelm der Dritte, hatte nach Been⸗ 
digung der Befreiungskriege den Wunſch gehegt, an 
Stelle des alten Domes zu Berlin, Gott zu Ehren 
und zur Sammlung der chriſtlichen Gemeide einen 
ſchöneren Bau aufzuführen, als ſichtbares Zeichen des 
Dankes für die in tiefer Noth, erfahrene Hilfe des 
Herrn. Die damaligen Zeitverhältniſſe ließen den Ge⸗ 
danken nur in unzureichendem Umfange zur Ausfüh⸗ 
rung kommen, aber er iſt als bleibende und ſtets wie⸗ 
derkehrende Mahnung auf die folgenden Geſchlechter 
vererbt worden. König Friedrich Wilhelm der Vierte 
erfaßte dieſen Gedanken von Neuem. Aber ſein groß⸗ 
artiger Plan konnte der eintretenden hemmenden Ver⸗ 

ältniſſe wegen nicht zur Förderung gelangen. — Am 
Schluſſe dieſes Meines Lebensjahres, in welchem Ich 


L Gutzkow's neuer Roman „Hohenſchwangau“, zu⸗ 


nächſt freilich nur der erſte Band deſſelben, iſt in die⸗ 
ſen Tagen (bei F. A. Brockhaus) erſchienen und wird 
der Nation den höchſt erfreulichen Beweis liefern, daß 
ihr der beliebte Dichter in der ganzen Fülle ſeiner frü⸗ 
heren Kraft zu einer hoffentlich noch langen Periode 
freudigen Schaffens zurückgegeben iſt. Von der neuen 
Leiſtung, über die wir ausführlicher ſprechen werden, 
ſei für heut nur geſagt, daß ſie an Friſche des Tons 
und der Darſtellung, an unterhaltender Lebendigkeit 
und geiſtvoller Schärfe und Feinheit der Schilderung 
nichts vermiſſen läßt, was den früheren Werken Gutz⸗ 
kow's in allen Claſſen des Volkes einen zahlreichen 
Kreis theilnehmender Leſer erworben hat. Das Buch 
nennt ſich auf dem Titel „Roman und Geſchichte“, und 
die hinzugefügten Jahreszahlen 1536—1567 belehren 
den Leſer im Voraus, daß er es mit einer Darſtellung 
aus der intereſſanteſten Periode des Reformations⸗ 
zeitalters zu thun hat. 


— Das Kauderwelſch des pietiſtiſchen Styls, die ge⸗ 
ſchraubte und gezierte Ausdrucksweiſe, durch welche ſich 
das Häuflein der Auserwählten von der Sprache des 
gewöhnlichen Menſchenhaufens zu unterſcheiden meint, 
geht bekanntlich auch oft in die rein geſchäftlichen Aeu⸗ 
ßerungen der modernen Heiligen über. So leſen wir 
in der Kreuzzeitung am 8. März die folgende curiofe 
Anzeige: „Gläubigen aber mäßigen Jungfrauen 
und kinderloſen Wittwen mit Vermögen aus den mitt⸗ 


leren und höheren Ständen weiſt der HErr Arbeit an 


bei der Erziehung der Mädchen im Marienhauſe zu 
Rudersdorf bei Berlin. Wer ſich berufen fühlt, melve 
ſich beim P. Tyska daſelbſt.“ 


* De 
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und mit Mir Mein Volk nach neuen, ſchweren Käm⸗ 
pfen abermals Gott für ſo viele reiche Gnade und den 
wiedergeſchenkten Frieden danken, tritt auch das Ver⸗ 
langen neu hervor, dem Danke, den wir mit Herz und 
Mund freudig bekennen, in ſolchem Werke einen ge⸗ 
meinſamen, bleibenden Ausdruck zu geben. Ich habe 
Mich daher entſchloſſen, den Plan der Erbauung eines 
neuen, würdigen Doms in Berlin auf der Stelle, auf 
welcher der jetzige ſteht, als der erſten evangeliſchen 
Kirche des Landes, wiederum aufzunehmen, und will 
Ich wegen deſſen Durchführung nähere Vorſchläge von 
Ihnen erwarten. 

Berlin, den 21. März 1867. 

a Wilhelm.“ 

— Nach der Wiener „Abendpoſt“ iſt die öſterrei⸗ 
chiſche Regierung am 15. März von den Verträgen 
Preußens mit Baiern und Baden in Kenntniß geſetzt 
worden, einige Tage vorher erfolgte bekanntlich die 
Reife des Botſchafters Benedetti nach Paris, welche 
man jetzt ebenfalls mit dieſer Notifikation in Verbin⸗ 
dung bringt. Der Prager Friede verpflichtet bekannt⸗ 
lich nur Oeſterreich, einerſeits die Gebietsveränderung 
in Norddeutſchland und den zu gründenden norddeut⸗ 


ge Bund, anderſeits einen Suͤdbund anzuerkennen, 


er obwohl geſondert konſtituirt, doch mit dem Nord⸗ 
bunde in nationale Gemeinſchaft treten würde. Preuſ⸗ 
ſen verpflichtet ſich, in keiner Weiſe ſeine Anſtrengun⸗ 
gen zur Gründung dieſes Südbundes aufzubieten. 
Sobald die Geſtaltung der Verhältniſſe in Süddeutſch⸗ 
lands einen andern Weg nimmt, folgt aus dem 
Prager Frieden weiter nichts, als daß Oeſterreich dann 
nicht von vorn herein gebunden ift, ſolche neue Kom⸗ 
bination anzuerkennen; es kann ihnen gegenüber eine 
beliebige Stellung nehmen, es erhält diejenige Frei⸗ 
eit des Handelns wieder, auf welche es in jenem 
Vertrage verzichtete, während Preußen ſich dieſelbe 
immer gewahrt hatte. i 

Von Oeſterreich iſt denn, wie die Form der Mit- 
theilung der „Abendpoſt zeigt, auch kein Einſpruch zu 
erwarten, zumal der preußiſche Oberbefehl im Kriege 
die Souveränetät der ſüddeutſchen Staaten nicht weis 
ter beeinträchtigt, als es auch ſchon die alte Bundes⸗ 
verfaſſung gethan, welche ja für den Kriegsfall auch 
alle Streitkräfte unter einen Bundesfeldherrn ſtellte, 
der freilich erſt jedesmal ausgeſucht werden ſollte. In 
der Sache ſelbſt iſt allerdings mit jenen Verträgen 
ſchon der Südbund entwurzelt und die militäriſche Ein⸗ 
heit zwiſchen dem Norden und Süden entſchieden ange⸗ 
bahnt. Der ſtärkſte Schild gegen alle unberechtigten 
Einmiſchungen Frankreichs wie Oeſterreichs liegt nicht 

erade im Prager Vertrage, ſondern in der Unmög⸗ 
ichkeit, in der ſich beide Mächte in dem gegenwärtigen 
Zeitpunkte befinden, den Norden und Süden ausein⸗ 
ander zu halten, wenn beide die Einigung wollen. 

— Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht nunmehr 
auch den am 13. Age v. J. mit Würtemberg ab: 
geſchloſſenen e . ertrag mit dem Bemerken, daß 
der Austauſch der Natififattonen ſtattgefunden hat. 
Der weſentliche Inhalt deſſelben iſt: Ber 

Art. 1. Zwiſchen Sr. Majeſtät dem Könige von 
Preußen und Sr. Majeſtät dem Könige von Würtem⸗ 
Be nit hiermit ein Schutz⸗ und Trutzbündniß ge⸗ 

offen. 

Es garantiren Sich die hohen Kontrahenten ges 
ber die Integrität des Gebietes Ihrer bezüglichen 

änder und verpflichten ſich im Falle eines Krieges 
Ihre volle Kriegsmacht zu dieſem Zwecke einander zur 
Verfügung zu ſtellen. 

Art. 2. Se. Majeſtät der Känig von Würtemberg 
überträgt für dieſen Fall den Oberbefehl über Seine 
Truppen Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen. 

Art. 3. Die hohen Kontrahenten verpflichten ſich, 
dieſen Vertrag vorerſt. 2 zu halten. 

Axt. 4. Die Ratifikation des vorſtehenden Vertra⸗ 
ges erfolgt gleichzeitig mit der Ratifikation des unter 
dem beutigen Tage abgeſchloſſenen Friedensvertrages, 
alſo bis ſpäteſtens zum 21. Auguſt d. J. 

„— Ferner veröffentlicht der „Staatsanzeiger“ das 
mit Zuſtimmung beider Kammern zu Stande gekom⸗ 
mene Geſetz, betreffend die Aufhebung der Einzugs⸗ 
1 und gleichartigen Kommunal⸗Abgaben, vom 2. 

8 1867, ſowie das Geſetz, betreffend die Auflöſung 
des Lehnsverbandes in Alt⸗, Vor⸗ und Hinterpom⸗ 
mern und die Abänderung der Lehnstaxe, vom 4. 
März 1867. — Sr. Majeſtät dem König find am 22. 
d. von verſchiedenen Höfen Glückwünſche durch den 
Telegraphen zugegangen. Auch viele Privarperjonen 
haben Sr. Majeſtät Geſchenke dargebracht. (St.⸗A.) 

— Den Homburger Blättern geht von hier fol⸗ 

endes Telegramm zu: „Die Einigung mit den Süd⸗ 

aaten, Würtemberg ausgenommen, über die künftige 
Bundesakte iſt bereits erzielt, und ſoll gleich nach 
Konſtituirung des norddeutſchen Bundes formulirt 
und proklamirt werden; dies ſoll der Anlaß von Be⸗ 
nedetti's Reiſe nach Paris geweſen ſein“ 

Es unterliegt wohl keinem Zweiel, daß mit Baiern 

md Baden bereits im Weſentlichen die Grundzüge 
ür den ſpäteren aan an den norddeutſchen Bund, 
der ja auch am Schluſſe des Verfaſſungsentwurfs 
ausdrücklich in Ausſicht genommen iſt, verabredet ſind. 
Daraus iſt wohl auch die ſchon jetzt erfolgte Ver⸗ 
öffentlichung der früheren geheimen Verträge zu er⸗ 
klären; es ſollte durch dieſelbe ſowohl dem Reichstage 
und den füddeutſcheu Kammern, wie anderſeits den 
auswärtigen Mächten ei die ganze Lage klar⸗ 
geſtellt und der bevorſtehende Abſchluß eingeleitet 
werden. Wäre dieſer Abſchluß bereits ſo ziemlich 
E ſo würde wohl das Geräuſch dieſer Publi⸗ 
ation vermieden worden ſein; daß die Verträge die 
Ergänzung welche ihnen erſt ihren wirklichen Werth 
giebt, nur in der Regelung der anderen näheren Be⸗ 
ziehungen zum norddeutſchen Bunde finden können, 


bedarf keiner weiteren Ausführung. In Beziehung 
auf das Detail der enzeren Verbindung mit dem 
Süden iſt jedoch ein niheres Eingehen erſt möglich, 
wenn die norddeutſche Verfaſſung in allen Theilen feſt⸗ 
ſteht, und diefe bedarf einer um fo ſorgfältigeren Er⸗ 
wigunz im Reichstage, ſe ausgedehnter der Kreis der 
ee iſt, in welchen ſie 2 wird. 

— Ueber die Verthellunz der Dotationen für den 
Miniſter⸗Präſidenten und die fünf Generale wird der 
„Köln. Ztg.“ mitgetheilt, daß dem Grafen Bismarck 
400,000 Thlr., dein Kriegs⸗Miniſter 300,0 0 Thlr. und 
den ge vier Generalen je 200,000 Thlr. zugewie⸗ 
ſen ſind. 

— Die preußiſchen Conſervativen find über das 
Verhalten ihrer hannoderſchen Genoſſen ſichtlich ent⸗ 
täuſcht. Die conſerogtive „Zeidl. Corr.“ richtet an 
die hannoderſchen Ritter folgende Drohung: „Nicht 
ohne Verwunderung und Ueberraſch ing nehmen wir 
Act von der Haltulz der hannoverſchen Aozeordneten 
im Norddeutſchen Reichstage. Es iſt uns abſolut un⸗ 
verſtändlich, was jene Herren eigentlich denken und 
beabſichtigen. Was uns aber ganz klar iſt, das iſt 
die nothwendige Antwart, welche die preuß. Regierung 
auf dieſe Haltung ertheilen muß. Wenn mam die 
bannoverſche Ritterſchaft zu einem Sitze principieller 
Opposition gegen Preußen macht, da wird man ſich 
weder wundern noch beklagen dürfen, wenn die preuß. 
Regierung jene Körperſchaft politiſch beſeitigt und zwar 
— wie wir hinzufügen dürfen — unter dem allgemei⸗ 
nen Beifall der Bevölkerung.“ Das iſt verſtändlich, 
er Abg. v. Waligorski zeigt im „Dziennik pozu.“ 
den Perſonen, welche ihm Documente oder. Anträge 
rückſichtlich ihrer ſich in ruſſiſchen Gefängniſſen oder 
in der Verbannung in Sibirien befindenden Angehö⸗ 
rigen übergeben haben, an, daß er mittelſt Schreibens 
vom 20. Febr. d. J. bena brichtigt worden, das k. 
Miniſterium der Aus, Ang habe alle ihm übergebe⸗ 
nen Suppliken bis auf fünf als begründet erachtet 
und diejelben behufs Einleitung der geeigneten Schritte 
den betreffenden diplomatiſchen Organen zugeſtellt. Hr. 
v. W. verſpricht, ſeiner Zeit weitere Nachricht zu ge⸗ 
den. — Die „Bl.⸗ und Hdlsztg“ ſchreibt: In hieſigen 
Regierungskreiſen herſcht die Meinung vor, die Luxem⸗ 
burger Frage würde ſchließlich zu einer Volksabſtim⸗ 
mung führen, welcher Preußen nicht widerſprechen 
würde. Die Ausſichten find nicht ungünſtig, da die 
Maſſe des Volkes keineswegs für Frankreich geſtummt 
iſt, und nur allein die gebildeten Klaſſen zu Frank⸗ 
reich ſich hinneigen, wiewohl ſie überzeugt ſind, daß 
Luxemburg ohne Anſchluß an den Zollverein ruinirt 


ſein werde. a 

Hannover. Zur Feier des königlichen Geburts⸗ 
tages fand außer den üblichen militäriſchen Feſtiritä⸗ 
ten ein Subſkriptionsdiner im Konzertſaal des Hof⸗ 
theaters ſtatt, an welchem der General Gouverneur, 
der Civil⸗Kommiſſar, die höheren Stäbe die nicht re⸗ 
gimentirten Offiziere, Beamte, viele Mitglieder der 
ſtätiſchen Kollegien und eine große Zahl unabhängiger 
angeſehener Bürger ſich betheiligten, welche letztere da⸗ 
durch eben ausdrücklich dokumenttren wollten, daß ik 
eine freunliche Stellung zu den gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſen einnehmen. Während hier Fahnenſchmuck nur 
auf den Staatsgebäuden, Kaſernen und den Wohnungen 
einiger altpreußiſchen Beamten zu erblicken war, wird 
aus Hildesheim und anderen Orten gemeldet, daß dort 
auch viele Privaten geflaggt hatten. Hier blieben manche 
Flaggenſtöcke aus der nicht ganz unbegründeten Des 
ſorgniß vor Exzeſſen unbenutzt. 

alien. Die „Opinione“ ſchreibt: „Der Wahl⸗ 
kampf iſt beendet; binnen Kurzem werden wir den 
Kampf im Parlamente haben. Unter welchen Bedin⸗ 
gungen wird er beginnen? Keine Partei, ſcheint und, 
hat Anlaß einen Siegeshymnus anzuſtimmen. Daß 
ſich in der Kammer eine Mehrheit von Depulirten fin⸗ 
den wird, welche von gonvernementalen Gefühlen be⸗ 
ſeelt und allen Ausſchreitungen abgeneigt iſt, kann nicht 
in Zweifel gezogen werden. Aber werden ſie dazu 
gelangen, ſich zu verſtändigen und in einem und dem⸗ 
ſelben Programme ſich zu vereinigen? Die Häupter 
der verſchiedenen Faktionen der liberalen Partei wer⸗ 
den, wenn ſie leidenſchaftslos die politiſche und wirth⸗ 
ſchaftliche Lage des Landes erwägen, die Nothwendig⸗ 
keit begreifen, cg Einvernehmen zu ſetzen, indem 
man ſich gegenfeitig gewiſſe Konzeſſtonen macht, welche 
im konſtitutionellen Leben unerläßlich find, wenn die 
Thätigteit der Regierung ihren regelmäßigen Lauf neh⸗ 
men und die freien Inſtitutionen ihren Zweck erreichen 
ſollen. Wozu frommen die Spaltungen, die Eiferſüch⸗ 
teleien und Verdichtigungen innerhalb der liberalen 
Partei? welchen Vortheil hätte davon die Regierung, 
welchen die Kammern, welchen das Lan de Alle haben 
darunter gediegen iſt endlich Zeit, e aufhören. 

e 


Es fehlen die Grundlagen für ein n 
nicht; aber um ſie zu erreichen iſt es notwendig, da 
Jeder ſich bereit zeigt, etwas weniger unbeugſam in 
ſeinen Ideen zu ſein, und ſich überzeugt, daß eine Par⸗ 
tei ſich weder konſtituiren noch in ihrem Beſtande er⸗ 

Transaktionen 


halten kann als 8 wechſelſeitiger 
unter denen, welche fie bilden; dieſe ſcheinen um ſo leich⸗ 
ter zu fein, da keine große Meinungsverſchiedenheiten 
über die prinzipiellen Fragen beſtehen und über das 
Regierungsſyſtem Alle mehr oder weniger derſelben 
Meinung find. Wir ſehen kein anderes Mittel, um 
dem Lande zu einer beſſeren a einer 
Ordnung jeiner Finanzen zu verhelfen. enn nicht 
bald Rath wird, ſo werden die Uebel ſich derartig ver⸗ 
ſchlimmern, die Heilmittel ihrer Kraft verlieren, wel⸗ 
che, rechtzeitig angewendet, noch zu einer ſicheren Ge⸗ 
neſung führen können.“ 2 

— Die Thronrede, mit welcher der König das Par⸗ 
lament a. 22. eröffnet hat, beſagt im Weſeutlichen: 
„Für das Glück Italiens habe ich es für zweckmäßig 


derherſtellenden Arbeit hingeben ſollen. 


ſchließungen und 


die N die 


gehalten, daß die Vertretung des Landes ſich von Neu⸗ 
em an der Qzelle des nationalen Stimmrechts ſtärke. 
Ih bege das Vertrauen, daß dieſelbe in ihr das Be⸗ 
wußtſein der ernſten Bedürfniſſe des Vaterlandes und 
die nothwendige Kraft geſchöpft haben wird, denſelben 
erecht zu werden. Es gab eine Zeit der kühnen Ent⸗ 
f ewagten Unternehmungen. Ich bin 
voll Vertrauen dieſe Bahn gewandelt. Die Nation hat 
auf meinen Rif mit Begeiſterung geantwortet. Wir 
haben die Unabhängigkeit und die Aufrechterhaltung der 
Freiheit erworben. Jetzt, da unſere Exiſtenz geſichert 
iſt, fordert Italien, daß die Kräfte der Einſicht und 
des Willens ſich nicht in Maßloſigkeiten und Eiferſüch⸗ 
teleien erſchöpfen, ſondern daß fie concentrirt werden, 
und ihm eine dauerhafte, vernünftige Organiſation ge⸗ 
ben ſollen, um in Ruhe die Elemente des Lebens und 
der Wohlfahrt zu entwickeln, welche die Vorſehung un⸗ 
jerem Lande verliehen hat. e 

„Die Nıtion verlangt, daß Kammern und Rezie⸗ 
rung ſich mit Weisheit und Entſchloſſenheit dieſer wie⸗ 
Die Völker 
lieben und ſchitzen die Jaſtirutionen nach den Wohl⸗ 
thaten, welche dieſe gewähren. Es gilt zu zeigen, daß 
unſere Inſtitutionen der edleren Sehnſu ht des Volks 
nah nationaler Thätigkeit und nationalr Würde Ge⸗ 
nüge zu leiſten im Stande ſind, um das Vertrauen in 
e 5 Ehre und die Kraft unſerer 
yolitiihen iedergeburt iſt, nicht ſich mindern zu ſe⸗ 
hen. Es wird Ihnen eine Gefegesuortage gemacht 
werden, durch welche die Verwaltung vollſtändig reorga⸗ 
niſirt werden fol. Andere Vorlagen betreffen die Ver⸗ 
einfachunz und llebereinſtimmung in dem Modus 
der Steuererhebunz, ſowie die beſſere Siche⸗ 
rung der Staatsgufſicht. Die Bedürfniſſe und Ver⸗ 
pflichtungen des Staates geſtatten für den Augenblick 
nicht, die Laſten zu vermindern. Aber die genaueſte 
Sparſamkeit und eine umſichtige Anwendung der neuen 
Finanzgeſetzte werden die Auflagen weniger drückend 
erſcheinen laſſen. Ken 

„Eine ſchleunige Berathung und wirkſame Ausfüh⸗ 
rung der vorgeſchlagenen Reformen können allein un⸗ 
ſern Kredit 0 1a arg und die Nothwendigkeit 
fern halten, neue Auflagen zu ſchaffen. Die Finanz⸗ 
frage iſt für Italien gegenwärtig nicht nur von höch⸗ 
ſtem Intereſſe, ſondern ſie iſt auch eine Frage der na⸗ 
tionalen Ehte und Würde. Das Parlament wird, ich 
zweifle daran nicht, ſeine ganze Thätigkeit aufwenden, 
um dieſelbe zu löſen. j J 

„Bei feierlichen Gelegenheiten haben wir vor Eu⸗ 
ropa das Verſprechen abgegeben, daß wir demſelben ein 
Beiſpiel von Kraft, Bildung, Ordnung und Frieden 
fein werden, ſobald der Beſib der nationalen Exiſtenz 
uns alle vereinigt haben wird. Wir müſſen dieſes 
Verſprechen halten. 1 5 : 

„Meine Herren! Die Ehre und die Zukunft un⸗ 
ſeres Landes ſind jetzt in Ihren Händen. Wenn es 
ein Ruhm für uns war, die Unabhängigkeit zu Stande 
e der Nation Bewegung und Lebenskraft gege⸗ 
en zu haben, ſo wird es ein nicht geringerer Ruhm 
für Sie fein, dieſelbe im Innern zu organiſiren und 


fie ſicher, geachtet und ſtark zu machen.“ 


Provinzielles. 
Graudenz. Den Nechtsanwalten Rehbein in 
Culm und Schultze in Schlochau iſt der Charakter als 
Juſtizrath; dem Appellationsgerichts⸗Seeretair Haunit 
in Marienwerder und dem Kreisgerichts⸗Sekretair 
Gutt in Graudenz der Charakter als Kanzlei⸗Rath 
und den Kreisgerichts⸗Rendauten Kafemann in Mari⸗ 
enburg und Schwanke in Marienwerder der Charakter 
als Rechnungs⸗Rath verlieben worden. . 
Danzig. Der bei Lünette Kneſebeck ſtehende Mi⸗ 
litairpoſten vom 3. oſtpr. Gren.⸗Regiement bemerkte 
kürzlich Nachts mehrere Leute, die im Begriffe ſtanden, 
daſelbſt Faſchinenſtöcke abzuſchneiden und i ſtehlen. Er 
rief dieſelben an, da man aber dem Anrufe nicht folgte, 
wollte er zur Arretirung ſchreiten. Nunmehr eilte einer 
der Diebe, der vagabondirende Fleiſchergeſelle Paste, 
mit einem Knüttel auf den Poſten zu und machte 
Miene, denſelben thätlich anzugreifen, während ſeine 
Genoſſen ſich im Hintergrunde aufhielten. In Folge 
deſſen war der Poſten nicht mur berechtigt ſondern ver⸗ 
ſlachtet, von ſeiner Warte Gebrauch zu machen. Er 
ällte das Bajonnet und ee dem Angreifer einen 
Stich in den Leib. Als derſelbe trotzdem feinen An⸗ 
griff wiederholte, erhielt er einen zweiten Bajonuetſtich 
und gab demnächſt ſeinen Geiſt auf. Seine Genoſſen 
entflohen, einer von ihnen ging zur Hauptwache und 
ſtellte fi) dort mit den Worten: „ich bin Spitzbube 


und will verhaftet ſein!“ freiwillig zur Haft, 


Lokales. 

— Stadtverordneten-Sihung am 20. d. Mis. Borfipen- 
der Herr Kroll, — im Ganzen anweſend 27 Mitglieder. — 
Vom Magiſtrat: Herr Stadtrath Hoppe. 

Um 6 Uhr wurde die Sitzung vertagt, da der Herr Vor⸗ 
fipende in Amtsgeſchäften abberufen wurde und der ſtellver⸗ 
tretende Vorſitzende Herr Adolph fein Ausbleiben entſchuldigt 
hatte. Zur Erledigung der Tagesordnung vom 20. d. fand 
eine Sitzung am Sonnabend, den 23. d. ſtatt, welcher Herr 
Kroll präfidirte und der im Ganzen 26 Mitglieder beimohn- 
ten. Der Magiſtrat war unvertreten. ; 

Vor der Tagesordnung wurde bom Magiſtratstiſch ein 
dahingehender Antrag dieſer Behörde geſtellt, daß der Herr 
Stadtrath Hoppe zu der Konferenz, welche in dieſer Woche 
(vom 21.—23. d. Mits.) zu Berlin betreffs der Ausführung 
des Thorn-Bartenſteiner Eiſenbahn-Projekis ftattfinden * 
abgeſendet werde. Die Verſ, ſtimmt dem Magiftrate b 
und bewilligt außerdem dem Genanten die fon früher feſt · 
geftellten Diäten, ö 

Der Magiftrat theilt der Verf. feinen Bericht an die 
K., Regierung zu Marienwerder über den Geſchäftsbetrieb der 


* 


ſtädt. Sparkaſſe im Jahre 1866 zur Kenntnißnahme mit. 
Nach dem Bericht ſind im vorigen Jahre gegen das Jahr 


Wir können nach wie vor den hieſigen kleineren Ge- 
werbetreibenden nur anräthig fein dem Vorſchußvereine beizu- 
tteten, da derſelbe Gelegenheit zum Sparen bietet und dann, 
jedem ſelbſtverſtändlich nach feiner Kredufähigkeit, bei Geld- 
bedürfniß nach Maßgabe der jederzeit vorhandenen Mittel hilft. 

— Wiſſenſchaftliche Vorleſungen. Die Vorleſung über 
die Beſtrebungen zur Erwerbsfahigteit der Frauen wird nicht 
Mittwoch, den 27. c., ſondern Sonabend, den 30. d. 
Mis. gehalten werden. Der Vortragende, Herr Stadtrath 
Hoppe hat nämlich Mitte voriger Woche eine dringende Se 
ſchäftsreiſe nach Berlin unternehmen müſſen. 

— Per alte Peſtaloziverein zu Königsberg, befindet ſich 
in der traurigiten Lage; ein Nothſchrei des Kaſſirers wird 
laut in dem ſetzigen Organ des Kaſſirers der preuß. Schul- 
Zeitung: „Der Vorſtand ſteht den Unietſtützungs bedürftigen 
mit leeren Händen gegenüber. Unterſtützungsgeſuche gehen 
ununterbrochen ein, und der Vorſtand muß antworten: Wir 
können nicht helfen! Es ſind nur noch wenige Monate, dann 
ſoll der Verein mehr denn 600 Thlr disponibel haben, um 
die fälligen Unterſtüßungen pro zweites Halbjahr 1867 zu 
zahlen, ungeachtet der ad acta gelegten Unterſtützungsgeſuche 
— und kaum 50 Thlr. find in der Kaſſe.“ — Alſo ſoweit 
iſt es gekommen! Die Lehrer verlaſſen ihr Werk, überlaſſen 
die Waiſen und Wittwen ihrer Collegen, die ſie zuerſt an 
Wohlthaten gewöhnten, kaltherzig ihrem Schickſal. Wer 
nimmt ſich nun der Armen an? Der treue Kaſſirer erklärt: 
„Ich habe lange gezögert dieſe Nachricht mitzutheilen, einer 
ſeiis um unſeren Gegnern die Siegesfreude noch aufzuſparen, 
andererſeits um unſere Freunde nicht zu erſchrecken; aber ich 
habe gedacht: Offen und ehrlich heraus mit der Sprache! 


Inſerate. 
Bekanntmachung. 
Am 6. April d. J. 
Vormittags 10 Uhr 
ſoll auf dem hieſigen Rathhaushofe 1 ſchwarzer 
Wallach öffentlich meiftbietend verkauft werden. 
Thorn, den 19. März 1867. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 

1. Abtheilung 
Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 11. April er. 
Vormittags von 9 Uhr ab 
ſollen im Korridor des hieſigen Gerichts verſchie⸗ 
dene abgeyfändete Gegenſtände als: Betten, Mö⸗ 
bel, Kleidungsſtü te, Gold- und Silberſachen und 
dergleichen mehr meiſtbietend gegen gleich baare 

Bezahlung verkauft werden. 
Thorn, den 21. März 1867. g 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Durch eine plötzlich eingetretene Bes 
hinderung des Herrn Vortragenden muß die 


1865 die Einlagen um 8000 Thaler, ſo wie die Zahl der 
Sparkaſſenbücher um 100 kleiner geworden. Dieſe wenig 
erfreuliche Thatſache, welche indeß auch bei anderen Spar. 
kaſſen - Inſtituten im vor. J. bemerkbar geworden iſt, erklärt 
der Bericht dadurch, daß die ktiegeriſchen Ereigniſſe des vor. 
Sommers Viele in Beſorgniß über die Sicherheit ihrer Spar- 
einlagen verſetzten, Andere wirkliches Geldbedürfniß zur Kün- 
digung nöthigte. Eine Wendung zum Beſſeren in dieſer 
Beziehung hofft der Bericht davon, daß die Verkehrsverhält⸗ 
niſſe fi) beſſern und die Verhandlungen wegen Erhöhung 
des Zinsfußes von 3¼0% zum Abſchluß gelangen werden. 
Der Reſervefonds betrug ull. Dezember v. 3. 10,170 Thlr., 
798 Thlr. mehr als 1865. Der Betrag der Einlagen nach 
dem letzten Abſchluß p. 1866 war 32,331 Thaler, die Zahl 
der Sparkaſſenbücher betrug 531. Von dem Vermögen der 
Sparkaſſe im Betrage von 42,501 Thaler waren & 5 ¼ͤ % 
ausgeliehen: 17,545 Thlr. auf ſtadtiſche, 15 Thir. auf länd- 
liche Grundſtücke, 5500 Thaler gegen auf Inhaber lautende 
Papiere, 15,744 Thaler auf Schuldſcheine gegen Bürgſchaft, 
2102 Thaler gegen Fauſtpfand. — Während des Beſtehens 
der K. Polizei am bieſigen Orte waren die Bewohner gehal- 
ten jede Geburt, jeden Todesfall und jede Trauung auf dem 
Polizeiburean zu melden. Von dieſer läſtigen Beſtimmung 
hat die ſtädt. Polizeibehörde, als ſie wieder in Funktion trat, 
Abſtand genommen und liefern nun zur vollſtändigen Fort 
führung der Seelenliſte die beiden Küſter der Altſtädt. Evan ⸗ 
gel. Gemeinde und der Evangel. St. Georgen Gemeinde die 
Liſten über Geburten ꝛc. der Polizeibehörde. Jedem der bei« 


den Küſter bewilligt die Verf. nach dem Antrage des Ma- 
giſtrats für die beſagte Arbeit, zu der dieſelben nicht ber- 
pflichtet ſind, eine Remuneration, und zwar je 1 Thaler p. 
1865 und 1 Thir. p. 1866. — Auf Antrag des Magiſtrats 
bewilligt die Verſ. jedem der beiden Förſter eine Reiſekoſten⸗ 
entſchädigung zu den Holzverkaufs Terminen in Renczkau, 
und zwar 20 Sgr. pro Termin, da die Reiſen der Förſter 
nach Renczkau für ſie mit Geldausgaben verbunden ſind. — 
Der Magiſtrat beantragt für jedem der beiden Hilfsexekuto 
ren Splittſtößer, und Papenfuß, welche nur auf die geſetzlichen 
Exekutionsgebühten hingewieſen ſind, monatliche Diäten im 
Betrage von 5 Thlr. zu bewilligeu, da fie von der Gebüh- 
ren-Einnahme nicht eziſtiren können. Die Verf. genehmigt 
den Antrag, aber nur für die Zeit, fo lange ein zweiter Hilfs- 
exekutor erforderlich fein wird, da ein Hilfsezekutor ſehr wohl 
von den tarifmäßigen Exekutionsgebühren exiſtiren könne. — 
Die Brückeneinnahme p. Februar c. betrug 1061 Thlr. 22 
Sgr. 6 Pf, oder im Durchſchnitt 37 Ther. 27 Sgr. 7 Pf. 
täglich. — In Folge eines Geſuchs der Hilfsförſter Brüſchke 
und Hartwig, welches die Forſt⸗Deputation befürwortet hat, be 
antragte der Magiſtrat für jeden derſelben eine Gratifikation 
von 15 Thlr., da ſich dieſelben dienſteifrig erwieſen haben. 
Die Verſ. tritt dem Antrage bei. — Im Licitations-Termin 
am 4. d. Mts. für die ſtädt. Fiſcherei in der halben 
Weichſel bei Steinort hat der Fiſcher Pozueiski nebſt 3 Ge. 
noffen 15 Sgr. Pacht vom 1. April 1867 bis dahin 1868 
geboten. Ihnen wird der Zuſchlag ertheilt. — An Stelle 
des Hilfsexekutors Langer iſt der Invalide Papenfuß ange 
nommen. — Seitens mehrerer Hausbeſizer war im v. J. an 
die Verſ. das Petitum geſtellt worden, die Straßenreinigung 
ſeitens der Kommunalverwaltung zu übernehmen. Die Verſ. 
hatte die definitive Beſchlußnahme bis heute vertagt und geht 
nun zur Tagesordnung über, ebenſo auch über dem dahin 
gehenden Antrag mrhreeer Stadtverordneten, daß die Kom- 
mune die enge Paſſage am ehemaligen Keſſelthor bei Schmutz ⸗ 
wetter an den Tagen reinigen laſſe, an welchem hiezu die 
dort wohnenden Hausbeſitzer nicht verpflichtet ſind. Auf 
Geſuch des ſtädtiſchen Förſters Jacoby werden demſelben zu 
feinem Dienſtlande noch 7—9 Morgen Land gewährt, deren 
Ueberweiſung erſt nach ihrer Abholzung ſtattfinden wird. — 
Für die Grasnutzung am rechten Weichſelufer vom Majewski 
ſchen Grundſtücke bis zur Weichſelkämpe v. 1. April 1867 
ab auf 3 Jahre hat Frau Wittwe Majewski 1 Thlr. 20 
Sgr. jährlich geboten, und wird ihr der Zuſchlag ertheilt. — 
Der Magiſtrat überſchickt die Verhandlung über die Reviſton 
des ſtädt. Krankenhauſes v. 27. Febr. c. zur Kenntnißnahme. 
Die Verhandlung konſtatirt die erfreulich Thatſachen, daß hin⸗ 
ſichtlich ſowol der Verwaltung des Iuftituts, wie der Be · 
handlung der Kranken Nichts zu moniren ſich vorgefunden 
hat. Anderſeits weiſt der Magiſtrat auf die Nothwendigkeit 
einer Erweiterung, reſp. eines Neubaus des Krankenhauſes 
hin. Ueber dieſe Punkte nemlich heißt es in der Verhand- 
lung wörtlich: Die Erweiterung der Anſtalt, in welcher ne⸗ 
benbei bemerkt nach fünfjähriger Fraktion 615 Kranke jähr- 
lich behandelt wurden, durch Ankauf von Grund und Boden 
iſt längſt in Behandlung, aber bis jetzt ohne Erfolg; in glei. 
chen ſind die Verhandlungen mit dem Kreistage 
wegen eines Vertrages hinſichtlich der Uebernahme von 
Kranten aus dem Kteiſe bis jet ohne Reſultat geblie- 
ben; die Sache liegt ſeit Jahr und Tag unerledigt bei der 
Kreisverwaltung. — Außerdem wurden noch 2 Anleihegeſuche, 
ein perſönliches Geſuch und ein Remunerationsgeſuch erledigt. 
— Die Wahl vor 3 unbeſoldeten Stadträthen vertagte Herr 
Vorſitzender auf den Wunſch der Verſammlung bis zur näch 
ſten Sitzung. 

— Vorſchußverein. Zum Oeſteren hörten wir mit Rück 
ſicht auf feinen erfreulichen Geſchäftsumſatz den Zweifel aus · 
ſprechen, ob der hieſige Vorſchußverein noch feinen urſprüng. 
lichen Zwecke, nemlich den kleineren Gewerbetreibenden helfend 
zur Seite ſtehen, nachkomme. Viele meinen, daß der Verein, 
deſp. der Vorſtand bereits mehr auf das Geldbedürfniß 
größerer Gewerdetreibender zu Ungunſten jener Bedacht neh- 
me. Daß dieſe Anſicht eine irtige, erhellt auch aus folgen- 
der Notiz des Geſchäftsberichts p. 1866. 

Die Zahl und Höhe der gewährten Vorſchüſſe betrug 
am vor. Jahre: 


von 3—50 Thlr. 1049; 
„ 50100 „ 514 
„ 100200 „ 488; 
„ 200 500 „ 350; 
„ 500-1000 „ 5% 
„1000 2000 „ 6. 


Den 24. März. 


Was ſoll das faule Schweigen? Mancher kann erſt laufen, 
wenn das Feuer die Sohlen brennt; darum nicht länger z0- 
gern, damit die Hile nicht zu ſpät kommt! 

— Craject über die Weichſel. Bei Terespol-Culm gänz. 
lich unterbrochen; bei Warlubien⸗Graudenz per Kahn nur bei 
Tag; bei Czerwinsk- Marienwerder zu Fuß über die Eisdecke 
nur bei Tage. 


—— 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Weichſelſchifffahrt. Der „Danz. Ztg.“ wird aus 
Dirſchau Folgendes mitgetheilt: Das Eis der Weichſel iſt 
hier, in dieſem Jahre zum vierten, Male, am 19. März 
Abends zum Stillſtande gelangt. Ein ſo ſpäter Termin iſt, 
ſo lange Notizen geſammelt ſind, noch niemals beobachtet 
worden. Sehr beklagenswerth iſt das Schickſal der Schiffer, 
deren Kähne wiederum in großer Zahl in unmittelborer Nähe 
unferer Stadt eingefroren find. Auch ein Dampfer, welcher 
drei mit Eiſenbahnſchienen beladene Kähne aufwärts ſchleppt, 
liegt am jenſeitigen Ufer im Eiſe feſt, und befindet ſich, 
wenn nicht beſonders günſtige Umſtände eintreten, in der 
größeſten Gefahr. Im Laufe dieſes Winters find, theils un- 
mittelbar bei Dirſchau, theils zwiſchen dieſer Stadt und Pie- 
kel, zwölf Oderkähne im Eiſe zertrümmert und ihre Beſitzer 
deren ganzes Eigenthum der Kahn gewöhnlich ausmacht, ſind 
an den Betlelftab gebracht. Ein Beſitzer, der im vorigen 
Jahre einen Kahn für 1500 gekauft hatte mußte ihn, nach · 
dem das Eis ihn zerbrochen, für 50 Thlr. als Brennholz 
verkaufen. Dieſer ganz ungewöhnliche und ſich in jedem 
Winter wiederholende Nothſtand der Schiffer macht, da ſie 
ſelbſt keine Abhilfe zu ſchaffen im Stande ſind, die Hilfe des 
Staates dringend nöthig. Dieſe würde am ſicherſten gewährt 
werden, weun in gewiſſen Abſtänden Winterhäfen angelegt 
werden, wie ein ſolcher in der Nähe von Marienwerder bei 
Kurzebrack beſteht. Ein Hafen bei Dirſchau würde vor allen 
Dingen nöthig ſein, da das Umlegen der Maſten die Kähne 
hier oft längere Zeit aufhält, und der Eisgang fie deshalb 
hier leichter als an jedem andern Orte ereilt. Der frühere 
Pontonshafen der Schiffbrücke wurde einmal von der Regie. 
rung der Stadt offerirt, allein er hat einen nur für eine 
ganz kleine Zahl von Kähnen hinreichenden Umfand und die 
Stadt war nicht genügend intereffirt, dieſen Hafen mit großen 
Koſten auszubauen. Einen ſehr geeigneten Platz dürfte aber 
der erweiterte ſchräge abwärts geleitete Ausfluß des Mühlen ⸗ 
kanals unmittelbar unterhalb der Brücke bieten. Dort be. 
fände ſich denn zugleich eine vortreffliche Abladeſtelle ganz 
in der Nähe des Bahnhofes. Für die Strom-Regulirung 
durch Anlage von Buhnenwerken werden nur im Intereſie 
der Schifffahrt ungeheure Summen ausgegeben; ſollte die 
Sicherheit der Schifffahrt, zu der Winterhäfen unbedingt ge- 
hören, nicht eben ſo beachtenswerth ſein? 

—— ——ñää— 

Agio des Nuſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch. Papier 
22⅛ pCt. Ruſſiſch - Papier 23 pCt. Klein Courant 
2025 pCt. Groß Courant 11—12 pCt. Alte Silberrubel 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Kopeken 125 pCt. 


— 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Temp. Kälte 4 Grad. 
Zoll 4 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 9 Zoll. 
Den 25. März. Temp. Kälte — Grad. Luftdruck 28 
Zoll 2 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 8 Zoll. 


—— 


Briefkaſten. 

Eingeſandt. Obgleich mir ſchon oft bei meiner Durch. 
reiſe durch Thorn die Freude vergönnt war, der Illumination 
der Bewohner hieſiger Stadt beizuwohnen, ſo erfreute mich 
dies Mal hauptſächlich die Illumination des alten Marktes 
und einiger andern Querſtraßen. 

Höchſt erfreut war ich ſelbſt über die rege Theilnahme des 
Städtſchens Podgörz, welches durch Flammen, Lichte ze. feinen pa» 
triotifchen Sinn vollkommen an den Tag gelegt hat. Erwähnend- 
werth ist jedoch, daß ich bei meiner Abreiſe auf dem Bahnhofe 
außer dem Fenſter eines Beamten und ſeiner Gepäck. Expedi 
tion, denſelben durch die netten Perron Laternen erleuchtet fand. 

Hier hätte ich, obgleich ich erfahren habe, daß alle Be- 
amten nicht Soldaten geweſen ſind, eine viel lebhaftere Theil 
nahme an jener Feſtlichkeit erwartet. Ein Preuß. 


Luftdruck 28 


auf Mittwoch, 
Vorleſung über f 
derung der Erwerbsfähigkeit der Frauen auf 


den 27. März angeſetzte 
die Beſtrebungen zur För⸗ 


Sonnabend, den 30. März 


verlegt werden. 


Der Copernicus⸗Verein für Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt. 
Durch vortheilhafte 


ar Einfäufe 
Ki" begünſtigt, empfehle ich mein gut 

aſſortirtes Lager von feinen 
Perl⸗Mocca⸗, Menado⸗, braunem, und gel⸗ 
bem Java⸗Kaffee, ff. Raffinaden und Melis, f. 
Imperial⸗ und Pecco » Blüthen + Thee, diverſen 
Sorten Stearin⸗ und Paraffin⸗Lichten, Bremer⸗ 
und Hamburger Cigarren, diverſen Weinen, alten Ja⸗ 
maica⸗Rum und Arae, Schweizer: u. Kräuter⸗Käſen, 
ſowie ſämmtlichen Colonial⸗Waaren en gros & en 
detail zu den billigſten Preiſen. 

Adolph Raatz. 


Mein Sohn, der Schiffs- 
Capitän Eduard Bruß 


wurde von einem alle ſeine Kräfte verzehrenden 
Huſten durch den G. A. W. Mayer ſchen Bruſt⸗ 
Syrup“) in kurzer Zeit befreit, und auch mir 
leiſtet dieſes Fbrikat durch ſeine gelinde abfüh⸗ 


rende und reinigende Kraft gegen Verſtopfung 


ausgezeichnete Dienſte. Möge die öffentliche An⸗ 
erkennung dazu dienen, daß dieſes Hausmittel 
immer mehr Aufnahme findet, und ähnliche Lei⸗ 
den dadurch beſeitigt werden. 
Cammin (Pommern), den 16. Jan. 1866. 
Wittwe Bruf. 
„) Alleinige Niederlage für Thorn bei 
Friedrich Schulz; für Cul m bei Carl Brandt; 
für Strasburg bei C. A. Köhler. 


Allen lieben Freundeu und Bekannten, welche 
unſern Sohn freundlichſt zu ſeiner letzten Ruhe⸗ 
ſtätte begleitet haben, ſagen wir hierdurch den herz⸗ 
lichſten Dank. 

Penningh nebſt Frau. 

Ein möblirtes Stübchen wird zu miethen ge⸗ 
ſucht. Offerten in Wenig's Reſtauratton Neu⸗ 
ſtadt. l 

Schönblühende 


„ Copfgewächſe 


reicher Auswahl, Blumen⸗Bou⸗ 
quets mit Camelien und Roſen, 
ſchöne Radischen billigſt. 

C. Schönborn. 


— —— — — 

Meine, ſeit mehr denn 60 Jahren im beſten 
Betriebe befindliche, in dem frequenteſten Theile 
der Stadt Elbing belegene Bäckerei, mit Stal⸗ 
lungen, großem Hofraum, und dem zum Hauſe 
gehörigen Lande, beabſichlige ich zu verkaufen. 
Selbſtkäufer erfahren die Kaufbedingungen auf 
portofreie Anfragen in Elbing Altſtädtiſche Schmie⸗ 


deſtraße Nr. 15. 


Abraham, Bäckermeiſter. 


=‘ 


edingt gewinnen und zwar: 
a fl. 200,000; 1 à fl. 40,000; 


Die Ziehung geſchieht öffentlich im 
obige Ziehung gültig 
1 viertel Loos 1 Thlr. 


1 halbes Loos 2 Thlr. 


Glück ſtets begünſtigte Colleete. 


S SS S S 


Allerneueſte 


große Geld⸗Verlooſung 


von Einer Million 624,265 Mark 


darunter der größte Gewinn event. 


225,000 Hark. 
Treffer & 125,000 Mark, 1 & 100,000, 
a 50,000, 1 à 30,000, 1 à 20,000, 
& 15,000, 2 à 12,000, 2 & 10,000, 
à 8000, 3 & 6000, 3 à 5000, 4 
4000, 10 à 3000, 60 à 2000, 6 
1500, 4 à 1200, 106 à 1000, 106 
500, 6 à 300, 100 à 200, 37,628 
ew. à 100 Mark ꝛc. 
Ziehung am 17. April er. 

Zu dieſer auf das Vortheilhafteſte einge⸗ 

richteten vom Staate genehmigten und ga⸗ 
rantirten Geldverlooſung find 

Ganze Original⸗Looſe a 2 Thaler. 

Halbe al 


Viertel 1 J 
gegen Einſendung des Betrages oder unter 
Poſtnachnahme durch Unterzeichnete zu beziehen. 
Die amtliche Gewinnliſte ſowie die Ge⸗ 
winnbeträge werden ſofort nach ſtattgehabter 
Ziehung verſandt. 


B. M. Silberberg Wwe. & Sohn 


Bank⸗ und Wechſel⸗Geſchäft 
Hamburg. 
P. S. Wiederverkäufer wollen ſich in Be⸗ 
treff der Bedingungen direct an 
uns wenden. 


Nächſte Gewinnziehung am 15. April 1867. 
i ” rämien⸗Anlel 
T. 250000. Größte ven 1864. 


Gewinn-Ausſichten. 
Nur (8 Thaler 


koſtet ein halbes Prämienloos, 12 Thaler ein 
ganzes Prämienloos, ohne jede weitere 
Zahlung auf ſämmtliche 5 Gewinnziehungen 
dom 15. April 1867 bis 1. März 1868 gül⸗ 
tig, womit man fünf mal Preiſe von fl. 
250,000, 220,000, 200,000, 50,000, 
25,000, 15,000 ac. ꝛc. gewinnen kann. 

Jedes herauskommende Loos muß ſicher einen 

Gewinn erhalten. 

Beſtellungen unter Beifügung des Betrags, 
Poſteinzahlung, oder gegen Nachnahme ſind 
baldigſt und nur allein direct zu ſenden an 
das Handlungshaus 

H. B. Schottenfels, 

in Frankfurt am Main. 

Verlooſungspläne und Gewinnliſten erhält 
Jedermann unentgeldlich zugeſandt. 


— 
Trockenes Birkenholz verkauft. billig 
olff Lebenheim. 


a fl. 1500; 4 à fl. 1000; 37 à fl. 400; 1650 a fl 
Beiſein der Regierungsbehörde, 


Gefl. Aufträge mit Baarſendung oder Ermächtigung zur Poſtnachnahme werden pünkt⸗ 
lichſt effeetuirt und erfolgen die Liſten und Gewinne franco durch 


1 
Frankfurt a. 2. 


| Georg M. Mayer, in 


ss S 35 SSS S S 
200,000 gulden Hauptgewinn, 


Eiſenbahn- und ganpfſchiſſſahrts - duoſt \) 
Ziehung am 1. April 1867. 


1700 Looſe müſſen folgende 1700 Treffer in bevorſtehender einzigen Ziehung un⸗ 
1 à fl. 20,000; 2 à fl. 5000; 2 à fl. 2000; 


1 


160. — 


N 
und koſtet 10 I 


1 ganzes Loos 4 Thlr. 
6 ganze Looſe 20 Thlr. 


P. S. Ju letzter Ziehung fielen wiederholt mehrere Haupttreffer in meine vom 


| Nächſte Gewinnziehung am 15. April 1867. 


jöchſte 


ewinn-Ausſichten! 
Für 6 Thaler 


erhält man ein halbes, für 12 Thaler ein gan⸗ 
zes Prämien⸗Loos, gültig ohne jede weitere 
Zahlung, für die fünf großen Gewinn⸗ 
ziehungen der 18 6 4 errichteten Staats⸗Prä⸗ 
mien⸗Lotterie, welche vom 15. April 1867 bis 
zum 1. März 1868 ſtattfinden, und womit 
man fünfmal Preiſe von fl 250,000, 220,000, 
200,000, 50,000, 25,000 zc. gewinnen 
kann. 

Beſtellungen, mit beigefügtem Betrag, 
Poſteinzahlung, oder gegen Nachnahme, beliebe 
man baldigſt und direkt zu ſenden an das 
Handlungshaus 


A. Bd. Bing, Schnurgaſſe 5, 


in Frankfurt am Main. 
Liſten und Pläne werden gratis und franco 
übermittelt. 

NB. Zu der nüchſten am 15. April d. J. 
ſlattfindenden Gewinnziehung, deren Haupt⸗ 
treffer fl. 220,000 iſt, erlaſſe ich gleich⸗ 
falls halbe Looſe ä 1 Thaler, ganze Looſe 
à 2 Thaler, 6 ganze oder 12 halbe Looſe 
à 10 Thaler gegen baar, Poſteinzahlung, 
oder Nachnahme. 

Weiße Hardinenſtoſſe 
in den waſchbarſten Qualitäten, empfiehlt in reich⸗ 
haltiger Auswahl zu billigen Preiſen. 
Jacob Goldberg. 
Breiteſtraße Nr. 90 B. 
Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leip⸗ 
zig erſcheint ſoeben eine 


Neue wohlfeile Ausgabe des 
Zunſttirten Haus- und Familien- 


Lerikon 

in 70 Heften zu 5 Ngr. 
Probehefte und Proſpeete dieſes aner⸗ 
kannt trefflichen, über 2000 Abbildungen enthal- 
tenden Werks ſind in jeder Buchhandlung gratis 
zu haben, wo auch Subſeriptionen angenommen 
werden. 
Da ich am 30. d. Mis. das Lokal in der 
Butterſtraße verlaſſe, ſo beabſichtige noch zwei 
Auctionen bis dahin und zwar am Mittwoch, den 
27. und am Freitag, den 29. d. Mts. zu veran⸗ 

ſtalten, wozu ich ergebenſt einlade. 

Louis Angermann. 


Kleesaamen 
roth, weiß und gelb, franzöſ. Lucerne, Thymo⸗ 
the, Rheygras ꝛc., von vorzüglich friſcher Qua⸗ 


lität, empfiehlt billigſt . 
Moritz Meyer, 
Thorn. 


Ein Stall ae 


1 


— 


Ein wohlerhaltener Flügel iſt unter günſti⸗ 
gen Bedingung ſofort zu verkaufen. 
Mocker. 
Grundies. 


Limburger Röſe 

in bekannter feiner Oualität empfiehlt 
Friedr. Zeidler. 

Königlich Preussische 


Dandes-Lotterie- 
Loose 


zur bevorstehenden Haupt- und Schluss- 
ziehung der 4ten Classe, vom 18. April bis 
7. Mai, 


2 72. 745 

für 77% Thlr. 38% Thlr. 19 Thlr. 
157 1155 7525 

für 95% Tulr- 442 Thlr. 2¾ Thlr. 


1% Thlr. 
verkauft und versendet, Alles auf gedruck- 
ten Antheilscheinen, gegen Postvorschuss 
oder Einsendung des Betrages. 
Die Staats-Effekten-Handlung von 


M. Meyer in Stettin. 
Stroh- und Filz-Hüte 
werden Heiligegeiſtſtr. 202, 1. Etage nach den 
neueſten Fagons umgearbeitet, gefärbt und che⸗ 
miſch gebleicht. Daſelbſt iſt auch 1 Schlafſopha, 
1 Comtoirſtuhl 22 50 große Kiſte zum Ver⸗ 

ſchließen, billig zu kaufen. 
Wwe. Schemann. 


. ˙ v 
In und außer dem Hauſe werden Damen⸗ 
Kleider fauber und geſchmackooll nach dem neue⸗ 
ſten Façon gearbeitet. Das Nähere bei 
L. Klammer, 
Bäckerſtr. Nr. 213. 
Einen unverheiratheten Arbeiter, der im Gar⸗ 
ten beſcheid weiß, reſp. Gärtnergehilfen ſucht 
6. Willimtzig. 
Ein unverheiratheter Gärtner 
findet ſogleich eine Stelle in Kielpien 
bei Schönſee. 


2 birkene Tiſche, 1 fichtenes und 2 Kleider⸗ 
ſpinde nebſt 2 Waſchtiſchen, ſtehen im Hauſe des 
Kaufmanns Herrn Schwartz, Ecke der Brücken⸗ 
und Breitenſtraße 2 Treppen hoch zum Verkauf 

Starkes fihten Klobenholz A 5 Thlr. pro 
Klafter bei Moritz Levit. 


1 möbl. Zimmer ift fof. zu verm. bei M. Lexit. 
ie möblirte Wohnung, jetzt von Herrn Haupt⸗ 
mann v. Wittke bewohnt, iſt wegen Ver⸗ 
ſetzung vom 1. April zu vermiethen. 
J. Liebig, Neuſt. Markt 146. 
Beau Nr. 461 iſt ein Laden nebſt Woh⸗ 
nung vom 1. Oktober 1867 zu vermiethen 
Nähere Auskunft ertheilt 
Ww. Schwendtfeger. 
Ei Familienwohnung beſtehend aus 3 Stu⸗ 
ben und Alkoven nebſt ſämmtlichem Zube⸗ 
hör vermiethet Sztuezko. _ 
CE Nr. 368 iſt ein Laden 
und Schlachthaus zu vermiethen. 
on. 
Ein mi möblirtes Zimmer mit auch ohne Betöſtt⸗ 
gung iſt vom 1. April er. zu vermiethen 
Gerechteſtr. Nr. 128/29. 


Ein kleine freundliche Wohnung vornheraus 
zu vermiethen Brückenſtraße Nr. 43. 


— — —— 


Für die am Typhus Erkrankten in Podgurz 


ſind ferner eingegangen: 
5) Frau M. 7½ Sgr. 6) L—e 1 Thlr. 
Im Gan⸗ 


7) M. 1 Thlr. 8) H. W. 20 Sgr. 
zen gingen bis jetzt ein 12 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf., 
welcher Betrag an den hiefigen Magiſtrat zur ge⸗ 
eigneten Verwendung überſandt wurde. 

Die Redaktion. 
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